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Das Dortmunder Schauspielhaus, längst überregional „auf der
Liste“, bietet fürwahr ein abwechslungsreiches Programm auf
seinen Bühnen.

Die Abonnenten können aus dem Vollen schöpfen. Da kann man
sich die Gegensätze um die Ohren und Augen fliegen lassen. Das
ist sicher ein Paket, das nicht leicht zu handeln ist und die
SchauspielerInnen  haben  zahlreiche  schwierige  Aufgaben  zu
bewältigen.  Zwei gegensätzliche Stücke werden im Folgenden
als Beispiele herangezogen. Beide handeln vom Lügen.

Nawals Schicksal  – brutal und real
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Hupfeld

Gewalt  und  Krieg  sind  Themen,  die  das  Theater  von  jeher
bearbeitet.  Je  näher  sie  am  Jetzt  und  Hier  sind,  desto
schwieriger  scheint  der  theatrale  Weg,  das  Publikum
aufzurütteln,  es  zu  bewegen.  Der  kanadische  Autor  Wajdi
Mouawad – im Libanon geboren – hat ein viel gespieltes Stück
verfasst, das eigentlich ein Erzählstoff ist. Basis ist eine
Lebenslüge, die im Angesicht des Todes aufgelöst werden soll.
„Verbrennungen“  heißt  das  Schauspiel  auf  der  weiß
ausgeschlagenen  Bühne,  einem  Labor,  das  immer  wieder
wechselnde Spielorte hervorbringt. Die Orte werden nie klar
benannt.

Irgendwo im Nahen Osten herrscht Krieg – für uns inzwischen
ein Normalzustand. Fast täglich hören wir nur noch halb hin,
wenn derartige Meldungen durch die Nachrichten rauschen. Es
gibt Vergewaltigung und Folter. So auch in diesem Stück – als
szenische Erzählung. Das tragische Geschehen: Die Kinder der
gestorbenen Mutter erfahren von der Wahrheit ihrer Identität
über Umwege. Das ist furchtbar und dennoch will uns das kaum
nahe gehen, da die Figuren nur angerissen werden. Konflikte
werden auf die Bühne verteilt und in 90 Minuten erzählt. Es
ist schwer, ein derartiges Stück „zu verpacken“, auch für die
niederländische Regisseurin Liesbeth Coltof.

Peer Gynts Leben – weltfremd und verblendet

Auf der Suche nach allem und nichts, der Seelenlügner und
notorische Verdränger Peer Gynt, Bühnenfigur des Welttheaters,
wird gedoppelt und vervielfacht. Er ist die Hauptfigur, der
mit Lügengeschichten versucht, der Realität zu entfliehen.
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In Dortmund wälzen sich die Figuren im Wasser, wechseln ihre
Farbe wie die Personenhüllen. Das ist anschaulich, gar etwas
wild und vor allem interpretierend. Der Zuschauer erhält eine
Deutung  des  Stoffes.  Wer  das  Original  kennt,  wird  sich
anschließen  oder  auch  nicht.  Die  Inszenierung  ist  eine
kompakte  Show  ohne  großes  Tableau  mit  ausgezeichneter
Ensembleleistung.  Die große Musik, die zu dieser Figur von
Edvard Grieg geschrieben wurde, findet hier nur als kurzes
Zitat statt. Ansonsten wird das Ganze beherrscht von der Musik
des  Thomas  Truax  zwischen  schleppenden  und  scheppernden
Sounds. Ein guter Griff, nicht nur auf den Gitarrensaiten.
Henrik Ibsen hätte die Musik mutmaßlich gefallen.
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